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Wieder ganz Ohr
 Hörgeräte sind kein Stigma mehr und können eine 

große Hilfe sein. Zwar gibt es auch Ärgernisse beim Anpassen, doch 
die lassen sich oft vermeiden. Unsere Checkliste hilft.

D ie Resonanz war groß. Fast 2 800 Men-
schen nahmen an unserer Onlineum-

frage zum Thema Hörgeräte teil. Viele Be-
fragte stehen zu ihren Hörhilfen. 

 „Niemand braucht sich für Hörgeräte zu 
schämen“, meint einer der Nutzer. Ein an-
derer bestätigt: „Junge Leute laufen heute 
ständig mit Kopfhörern herum. Wir müs-
sen keine Hemmungen haben.“ Und ein 
dritter Umfrageteilnehmer findet, dass 
Hörhilfen dank moderner Technik kaum 
noch auffallen – zumal er genügend Haare 
habe, „um alles ein wenig abzudecken“. 

Nicht nur die Einstellung ist überwie-
gend positiv. Die befragten Hörgeräte -
nutzer – die meisten sind männlich, ge -
setzlich versichert, 60 und älter – sind 
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mehrheitlich mit ihrer Versorgung zufrie-
den oder sehr zufrieden (siehe Grafik).

Sie loben etwa, dass die Maschinchen 
lang vermisste Naturgeräusche zurück-
bringen. Musikliebhaber freuen sich über 
wiederentdeckten Kon -
zertge nuss. Auch Vorteile 
wie „Sicherheit im Ver-
kehr“ oder „Gespräche oh-
ne Nachfragen“ werden 
oft genannt. Kurz: Hörge-
räte ermöglichen mehr 
Teilhabe am Leben. 

Keine ungetrübte Freude
Doch es gibt auch kritische Töne. Zwei 
Punkte bemängeln die Nutzer besonders 
oft. Erstens: Hörgeräte sind teuer; häufig 
fallen dafür hohe Ausgaben aus eigener Ta-
sche an. Zweitens: Die Geräte filtern Stör-
schall schlecht aus. Das macht Nebenge -
räusche quälend laut, Gruppengespräche 
schwer verständlich. 

Beides müsste nicht sein. Akustiker kön-
nen gegensteuern: Akkurate Anpassung 
der Geräte hilft, Nebengeräusche zu min-
dern; gute Beratung verhindert, dass Kun-
den in unnötige Extras investieren. 
Tipp: Wie Sie das richtige Hörgerät finden, 
zeigt die Checkliste auf Seite 90. 

Unterschätztes Leiden
Etwa 2,5 Millionen Men-
schen in Deutschland tra-
gen Hörgeräte. Wohl deut-
lich mehr bräuchten wel - 
che. Und insgesamt haben 
sogar rund 14 Millionen 
Personen Hörprobleme. 
„Eine wichtige Ursache ist Lärm“, sagt Pro-
fessor Dr. Jürgen Kießling von der Univer-
sität Gießen, der die Stiftung Warentest 
beim Buch „Besser hören“ fachlich beriet. 
Die moderne Welt tönt laut: Verkehr 
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„Ich bin wieder 
dabei. Das Leben 
in einer Käseglo-
cke ist vorüber.“

rauscht, Baugeräte hämmern, Musik dröhnt. 
Alle Geräusche gelangen ins Innenohr, wo 
sie zarte Sinneshärchen anregen – aber 
auch überreizen oder zerstören können. 
Passiert das auf einen Schlag, sprechen Ex-

perten von einem Knall-
trauma. Öfter aber entsteht 
der Schaden schleichend. 
Hin zu kommt: Auch Ohren 
altern. In der Summe wird 
es für viele Menschen im 
Laufe der Zeit immer stiller. 

Oft sind beide Ohren betroffen
Erste Anlaufstelle bei Hörproblemen ist 
der Ohrenarzt. Er kann den Gesundheitszu-
stand untersuchen und spezielle Tests 
durchführen. Sie zeigen, ob, wo und wie 
stark das Hörvermögen eingeschränkt ist. 
Bei fast 90 Prozent der Befragten sind bei-
de Ohren betroffen, der Hörverlust ist oft 
mittel- (57 Prozent), seltener (21 Prozent) 
hochgradig. Da führt am Hörgerät meist 
kein Weg mehr vorbei – und Kassen beteili-
gen sich an den Kosten (siehe Kasten S. 91).
Tipp: Auch Akustiker bieten gratis Hörtests 
an. Stellt sich heraus, dass Sie Hörgeräte 
brauchen, fordern Krankenkassen für Zu-
schüsse aber eine ärztliche Verordnung. Die 
soll bei Folgegeräten fortan nur noch in be-

stimmten Fällen nötig sein. 
Was die privaten Versiche-
rungen verlangen und er-
statten, hängt vom Tarif ab. 

Mini-Hightech fürs Ohr
Moderne Hörhilfen bieten 
Hightech auf kleinstem 
Raum. Mikrofone nehmen 

den Schall auf, Mikrochips verstärken und 
verarbeiten ihn, Lautsprecher leiten ihn ins 
Ohr – so laut, dass es trotz geschädigter Sin-
neshärchen etwas empfängt. Fast alle Gerä-
te funktionieren heute digital und bieten 

800 Euro pro Ohr zahlten die Befrag-
ten im Mittel selbst. Nur bei jedem 
Sechsten entfiel die Eigenleistung.

Pro Gerät: Was haben Sie bezahlt?

0

„Das Ticken der 
alten Küchenuhr 
höre ich wieder – 
welche Freude.“

Über 2 000 Euro: 11 %

Bis 500 Euro: 23 %

501 bis 1 000 Euro: 22 %

Nichts: 16 %

1 001 bis 2 000 
Euro: 28 %

Anzahl der Befragten: 2291.
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1. 
Zum  

Ohrenarzt  
gehen 

 Sie meinen, Sie hören 
schlecht oder wurden 
darauf hingewiesen? Ab 
zum Arzt. Er macht Hör-
tests und klärt, ob Pro-
bleme behandelbare  
Ursachen haben. Wenn 
nötig, verordnet er Hör-
geräte – wichtig für Kas-
senzuschüsse. Hörtests 
beim Akustiker sind 
praktisch, können aber 
nur erste Anhaltspunkte 
für Hörprobleme liefern. 

Checkliste: In 5 Schritten zum richtigen Hörgerät

Gehen Sie mit der Ver-
ordnung zum Hörgerä-
teakustiker. Dort finden 
weitere Hörtests statt. 
Schildern Sie genau, 
wann Sie Ihre Hörpro-
bleme besonders stö-
ren, etwa bei Gesprä-
chen, im Büro oder Kon-
zert. Weisen Sie darauf 
hin, wenn Sie besonders 
unauffällige oder voll -
automatische Hörgeräte 
wollen. Auch das ist 
wichtig für die Auswahl.

Der Akustiker wählt nun 
Geräte aus, stellt sie ein 
und überlässt Sie Ihnen 
probeweise, oft ein Mo-
dell nach dem anderen. 
Tragen Sie sie möglichst 
lang – je mindestens ei-
ne Woche – und an ver-
schiedenen Orten, etwa 
im Konzert, in der Knei-
pe, beim Einkaufen, Te-
lefonieren, Fernsehen. 
Notieren Sie Höreindrü-
cke und Probleme – 
auch falls Angehörigen 
etwas auffällt. Schildern 
Sie alles beim nächsten 
Termin genau. Das hilft 
bei der Feineinstellung.

 Erproben Sie möglichst 
drei Geräte, davon ein 
günstiges, das die ge-
setzliche Kasse ohne  
Eigenanteil bezahlt.  
Fragen Sie sich bei der 
Auswahl: Sind teure  
Extras wirklich nötig? 
Bedenken Sie auch: 
Hörgeräte halten nicht 
ewig. Wer nachweisbar 
nur mit einem teuren 
Modell gut hört, kann 
verlangen, dass die Kas-
se auch die Mehrkosten 
trägt (siehe rechts). 

 Haben Sie ein Gerät ge-
wählt, passt der Akusti-
ker es in den folgenden 
Wochen noch feiner an. 
Benennen Sie auch in 
dieser Phase Hörproble-
me und Störgeräusche, 
damit der Fachmann 
gegensteuern kann. Die 
gesamte Anpassung ist 
im Kaufpreis inbegrif-
fen, ebenso wie regel-
mäßige Kontrollen. Nut-
zen Sie das Angebot! 
Reinigen Sie Hörgeräte 
wie vom Akustiker be-
schrieben. Fragen Sie, 
wie Sie sie trocknen, 
falls sie feucht werden. 
Gut gewartet, halten die 
Maschinchen länger. 

2.
Bedarf mit 
Akustiker
abklären

3. 
Hörgeräte 

probe-
tragen

4.  

Bewusst 
entscheiden

5. 
Nachsorge

ernst  
nehmen

Programme für ver - 
schiedene Hörsituatio-
nen – entweder zum 
Selbstbedienen oder voll-
automatisch. „Derzeit gibt 
es mindestens 500 Mo-
delle“, schätzt Experte 
Kießling. „Teils ähneln sie sich. Die meisten 
Firmen wollen die ganze Palette abdecken.“

Unsere Umfrageteilnehmer tragen über-
wiegend Produkte von Phonak (27 Prozent), 
Oticon (16 Prozent), Siemens (15 Prozent) 
und Widex (11 Prozent). 

Die meisten (81 Prozent) nutzen Hinter-
dem-Ohr-Geräte. Die sitzen dort, wo auch 
Brillenbügel Halt finden, und leiten den 
Schall durch einen Schlauch in den Gehör-
gang weiter. Auf Platz zwei folgen mit wei-
tem Abstand die Im-Ohr-Geräte. 9 Prozent 
der Befragten setzen auf diese vergleichs-
weise unauffälligen, aber auch schwä -
cheren Hörhilfen. Andere Typen wie Hör-
brillen oder -implantate kommen so gut 
wie gar nicht vor. 

Tipp: Viele Hörhilfen lassen 
sich mit anderen Geräten 
koppeln. 23 Prozent der Be-
fragten nutzen Funkzubehör 
wie Bluetooth, 12 Prozent die 
etwas ältere Technik der 
T-Spule. Beide Methoden 

senden Schall von der gewünschten Ge-
räuschquelle direkt zum Ohr. So umgehen 
sie die Übertragung per Luft mit mög -
lichen störenden Nebengeräuschen. Das 
hilft etwa beim Telefo-
nieren, Fernsehen oder 
auf öffentlichen Ver-
anstaltungen. 

Nervender Störschall
Bei aller Finesse gibt es 
auch Mängel. „Batterien 
schnell alle“, notiert ein 
Nutzer. Andere monieren, dass Hörgeräte 
nicht feucht werden dürfen – also etwa 
vorm Duschen oder Schwimmen, bei Re-
gen oder zum Sport herauszunehmen sind. 

Viel Kritik gibt es am Störschall. „Papier -
knistern, Plastiktüten und Alufolie treiben 
mich in den Wahnsinn“, klagt ein Nutzer. 
Ein anderer: „Die Geräuschkulisse in Gast-
stätten ist zu laut. Man hört, aber versteht 
nichts.“ Dieses Problem sei selbst mit teu-
ren Geräten nicht komplett zu lösen, so Ex-
perte Kießling. „Teils weckt die Werbung 
unrealistische Erwartungen.“ Akustiker 
können Störschall aber mindern und insge-
samt das Beste aus Hörhilfen herausholen: 

durch optimale Anpassung. 

Gehirn muss neu lernen
Solche Anpassungen kosten 
Zeit. Renate Welter vom 
Deutschen Schwerhörigen-
bund: „Patienten brauchen 
Geduld.“ Sie müssen Geräte 
intensiv probetragen, auch in 

lauter Umgebung. Ihre Eindrücke und Pro-
bleme sollten sie genau dokumentieren 
und dem Akustiker ehrlich schildern. Nur 
so kann er Geräte ideal auf die Bedürfnisse 

 „Konzert und 
Theater sind für 
mich wieder ein 
Vergnügen.“

„Ich kann wieder 
mitsprechen und 
muss nicht nur ja-
ja sagen. Bin wie-
der mittendrin.“
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des Patienten einstellen. Wichtig: Hörgerä-
te sollten möglichst ganztags zum Einsatz 
kommen. Manche Nutzer müssen die Tra-
gedauer allerdings Schritt für Schritt stei-
gern, weil sie die ungewohnte Klangfülle 
zunächst nicht aushalten. „Das Gehirn 
muss erst wieder lernen, die vielen lange 
nicht gehörten Eindrücke zu verar beiten 
und die unerwünschten aus-
zufiltern“, sagt Kießling. „Das 
kann Wochen oder sogar Mo-
nate dauern.“ Tipp: Halten die 
Probleme an, kommt ein Hör-
training infrage. Menschen 
werden stufenweise unter An-
leitung wieder an verschiedene Geräusche 
gewöhnt. „Es handelt sich aber leider nicht 
um eine reguläre Kassenleistung“, so Wel-
ter. Auch wird die Methode nicht überall 
angeboten. Nur jeder fünfte Befragte absol-
vierte ein solches Training.

Auch von Vorteil: mehrere Geräte aus-
probieren. 38 Prozent der Umfrageteilneh-
mer erhielten vom Akustiker aber nur ein 
oder zwei. Insgesamt war die Anpassungs-
phase recht kurz. Sie dauerte bei 61 Prozent 
der Befragten maximal drei Monate. 

Nutzer zahlen zu
Um hohe Summen ging es bei vielen Um-
frageteilnehmern dagegen bei den Kosten 
(siehe Grafik S. 89). Nur jeder Sechste hat 

zuzahlungsfreie Hörgeräte. Diese bekamen 
viele Befragte nicht mal zur Probe – was bei 
gesetzlich Versicherten eigentlich Pflicht 
ist. Fazit eines Nutzers: „Akusti ker wollen 
nur verkaufen. Sie sind sehr, sehr freund-
lich beim Abraten von Kassengeräten.“ 
Tipp: Manchmal, vor allem bei komplizier-
ten Störungen, reichen zuzahlungsfreie 

Geräte für gutes Hören nach-
weislich nicht aus. „Dann müs-
sen Krankenkassen die Mehr-
kosten für geeignete Geräte 
übernehmen“, so Expertin Wel-
ter. Den Anspruch können Ver-
sicherte per Antrag bei der Kasse 

einfordern – was aber viele nicht wissen. 
Zusatzkosten trägt die Kasse nur, wenn 

es wirklich ums Hören und Verstehen geht. 
Für Design, bequeme Handhabung, Extras 
wie Fernbedienung und Bluetooth muss 
sie nicht zahlen. Kunden sollten gut überle-
gen, was sie wirklich brauchen, und gege-
benenfalls um Kassengeräte bitten. 

Großer Lohn für große Mühe 
Der Weg zum richtigen und gut angepass-
ten Hörgerät ist nicht ganz ohne. Doch die 
Mühe lohnt. „Ich bedauere alle, die schlecht 
hören und aus Scham oder welchen Grün-
den auch immer kein Hörgerät tragen“, 
schreibt ein Umfrageteilnehmer. Er ist mit 
dieser Meinung nicht allein. j
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Festbetrag. Gesetzliche Kassen 
übernehmen Festbeträge. Diese wur-
den Ende 2013 fast verdoppelt. In 
der Regel liegen sie bei rund 734 Eu - 
ro pro Hörgerät oder 1 320 Euro für 
beide Ohren. Der Akustiker muss 
Kassenpatienten zuzahlungsfreie 
Geräte anbieten. Oft gleichen auch 
diese laut Experten den Hörverlust 
gut aus. Extraausstattung, etwa für 
Ästhetik oder Komfort, bezahlt der 
Kunde. Kassenleistungen für Hörge-
räte sind alle sechs Jahre möglich. 
Was private Versicherungen erstat-
ten, hängt vom Tarif ab.

Rechtsanspruch. Ermöglicht nach-
weislich nur ein teureres Gerät gutes 
Hören – vor allem Sprachverstehen 
trotz Störschall – müssen gesetzli-
che Krankenkassen die Mehrkosten 
auf Antrag übernehmen. Lehnt die 
Kasse ab, können Versicherte Wider-
spruch einlegen und zur Not vors 
Sozialgericht ziehen. Infos und Vor-
lagen: www.schwerhoerigen-netz.
de/beratungsrichtlinie. 

Kosten

Was Kassen zahlen

Verkehr. Zu Fuß, auf dem Rad, im Wa-
gen – wer schlecht hört, nimmt Verkehrs -
geräusche nicht so gut wahr. Hörgeräte 
erhöhen hier klar die Sicherheit. 

Büro. Am Telefon, bei Meetings, im Groß-
raumbüro – bei der Arbeit ist das Gehör 
oft besonders gefordert. Hörgeräte kön-
nen den Berufsalltag erleichtern.

Natur. Blätterrauschen, Vogelstimmen, 
Grillenzirpen – Naturgeräusche erfreuen 
die Seele. Dank Hörgeräten können  
viele Menschen sie wieder genießen. 

 „Die Vögel  
zwitschern  
wieder.“ 


